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I Vergegenwärtigung

»Das Bedürfnis, Leiden beredt werden zu lassen, ist Be-
dingung aller Wahrheit.«

(Adorno, 2020, S. 29)

Kunst muss nichts, kann gleichzeitig Verschiedenstes und darf fast alles. 
Dieses Buch widmet sich einer besonderen Facette künstlerischen Schaf-
fens und Wirkens: ihrer transformierenden Kra!. Verbunden wird mit 
Kunst die Fähigkeit zur Symbolisierung sozialer Leiderfahrungen. Der 
hier verwendete Begri" der sozialen Leiderfahrung erinnert an die sozio-
logische Studie von Pierre Bourdieu et al. (1993/2002), in der das Leid 
sozial benachteiligter und marginalisierter Subjekte thematisiert wird. Im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit wird der Begri" jedoch in modi#zierter 
Form aufgegri"en und um eine existenzielle, psychische oder auch trau-
matische Dimension im Kontext von Krieg, Verfolgung und genozidaler 
Gewalt erweitert. In Orientierung an der psychoanalytischen Sozial-
psychologie wird dabei einerseits »das vielfältige Wechselverhältnis von 
Individuum und Gesellscha! in seiner unbewussten und a"ektiven Dimen-
sion« (Brunner, Lohl, Pohl & Winter, 2018, S. 124) berücksichtigt, um 
den Ein%uss gesellscha!licher Bedingungen auf die Entfaltung des Subjekts 
und die damit verbundene Leiderfahrung kritisch zu re%ektieren (Parin, 
1975/2013; Dahmer, 1975/2013; Lorenzer, 1973/2016, 1977/2016). 
Im Fokus steht hierbei gesellscha!lich hervorgebrachtes Leid (Lorenzer, 
1993), das in einem »gesellscha!skritische[n] Deutungsprozeß« (Parin, 
1975/2013, S. 528) zur Sprache gebracht oder durch Kunst ausgedrückt 
werden kann (Dahmer, 1975/2013, S.  169). Da im Zentrum der vor-
liegenden Arbeit kollektive bzw. »organisierte gesellscha!liche Gewalt« 
sowie deren traumatogene Auswirkungen stehen, werden die damit ver-
bundenen Leiderfahrungen andererseits vor allem als soziale Traumata 
einschließlich ihrer »interpersonale[n] Dimension« verstanden (Ham-
burger, 2022, S. 3, 7). Die Verarbeitung solcher sozialen Leiderfahrungen 
verläu! jedoch unterschiedlich, weshalb nicht zwangsläu#g von einer sub-
klinischen oder klinischen Reaktion auszugehen ist. Im Zentrum steht 
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I Vergegenwärtigung

vielmehr das Zusammenspiel von gesellscha!lich initiierter Gewalt, den 
daraus resultierenden sozialen Leiderfahrungen sowie einem potenziellen 
sozialen Containment, in dem der Kunst und ihrer Rezeption eine bedeut-
same Rolle zukommt.

Betrachtet wird Kunst, die Einspruch erhebt gegen Unrecht, Gewalt 
und Herrscha!sverhältnisse, die sich dem Schweigen widersetzt und sozia-
les Leid zum Ausdruck bringt. Auf diese Weise widersetzt sich die trans-
formierende Kra! der Kunst einem Beschweigen, Vergessen oder Ignorieren 
sozialer Leiderfahrung. Indem sich Kunst an uns Betrachter*innen – ein-
schließlich zivilgesellscha!licher, politischer und kultureller Akteur*in-
nen – zu wenden vermag, stellt sie ihr dynamisches Potenzial in den Dienst 
jener, deren Leiderfahrung sonst marginalisiert, kaum gehört oder gar aus-
radiert werden würde. So kann Gesellscha!skritisches o"en oder im Sub-
text in der Gesellscha! platziert werden, während es auf intrapsychischer 
Ebene im Subjekt seinen Niederschlag #ndet.

Soziales Leid entsteht ganz wesentlich, aber nicht ausschließlich, auf 
der Grundlage dysfunktionaler gesellscha!spolitischer Herrscha!s- und 
Gewaltverhältnisse und ist daher, soll es innerhalb der sozialen Matrix 
verarbeitet werden, auf eine Rück-Vermittlung in den sozialen Raum 
angewiesen. So können gesellschaftskritische Reflexionen angestoßen 
werden – auch jene, die sich auf die Verstrickung der Subjekte in das Herr-
scha!sgefüge beziehen und als solche in einen Prozess intra- und inter-
psychischer Selbstreflexion übergehen. Derartige Verknüpfungs- und 
Transformationsprozesse sind Resonanzmomente und gehen als solche 
über sich hinaus, wenn sie für die individuelle und gesellscha!liche Ver-
arbeitung sozialer Leiderfahrungen von Bedeutung werden. Avishai Mar-
galit (2002, S. 23) spricht von Empathie als Kontrapunkt zur »Banalität 
der Gleichgültigkeit« und betont die Bedeutung gesellscha!licher Reso-
nanz gegenüber sozialem Leid.

Kunst und Kultur sind aus gesellscha!lichen Prozessen nicht wegzu-
denken; sie sind untrennbar mit ihnen verknüp! und werden wechsel-
seitig von ihnen beein%usst. So kündigte sich nach dem Ersten Weltkrieg 
in Deutschland zunehmend o"ener die antisemitische Verfolgung an, die 
im Faschismus dann zur Massenvernichtung wurde. Die Ausgrenzung der 
Jüdinnen und Juden setzte als Erstes bei den Kulturscha"enden an: »So 
peripher es in der Rückschau aussehen mag, der kulturelle Bereich war 
der erste, aus dem Juden (und ›Linke‹) im großen Umfang vertrieben 
wurden« (Friedländer, 2007, S.  24). Der Krieg der Nationalsozialisten 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



9

I Vergegenwärtigung

gegen die freie Kunst wurde von der Wissenscha! ausgiebig untersucht 
und in unterschiedlichen Bereichen der Gesellscha! diskutiert. Er steht 
sinnbildlich für die lebensfeindlichen, destruktiven Bestrebungen, die für 
den Nationalsozialismus und den Faschismus charakteristisch sind. Der 
Gri" des nationalsozialistischen Apparats nach der Kunst begann schon am 
Ende der 1920er Jahre, wurde mit der Durchsetzung der Gleichschaltung 
1933 systematisiert und beinhaltete schon all das, was an Zerstörung auf 
gesamtgesellscha!licher Ebene folgen sollte. Die Restriktionen, mit denen 
das Regime auf die Vielfalt von Kunst und Kultur reagierte, o"enbarten 
das Begehren, alles – mit Adorno gesprochen – »Nicht-Identische« in 
der Kunst auszuradieren. So richtete sich der nationalsozialistische Ver-
folgungs-, Ausgrenzungs- und bald auch Vernichtungswille gegen die 
Moderne Kunst und die Werke der Avantgarde. Die Stigmatisierung bzw. 
die soziale Ächtung und Vernichtung dieser Kunst sollte die &ematisie-
rung von Irritationen und Negativität – von unbewussten, widersprüch-
lichen oder leidvollen Erfahrungen – unterbinden. Die führenden Köpfe 
der nationalsozialistischen Kulturbehörde initiierten zwischen 1937 und 
1940 Ausstellungen im Haus der deutschen Kunst im Sinne der NS-Ideo-
logie. Sie propagierten deren vermeintliche Überlegenheit, Makellosigkeit 
und »Reinheit« – eine Haltung, die alle gemischten oder ambivalenten 
Phänomene leugnete und damit zugleich das Lebendige, Kon%iktha!e und 
Autonome zum Verschwinden bringen wollte.

All dies gehört keineswegs der Vergangenheit an; vielmehr zeigt sich 
gegenwärtig die Tendenz zur Wiederholung verschiedener Facetten nicht 
aufgearbeiteter Vergangenheit, die erneut destruktives Potenzial zu ent-
falten droht. Diese Dynamik verdeutlichte Walter Benjamin in seinen 
geschichtsphilosophischen &esen, die durch eine Begegnung mit einem 
Kunstwerk inspiriert wurden: Im Bild des Angelus Novus von Paul Klee 
erkannte Benjamin jenen Engel der Geschichte, der als Metapher und 
Sinnbild sein kritisches Nachdenken über geschichtsphilosophische Dy-
namiken begleiten sollte. In den 18 &esen seines Textes Über den Be-
gri" der Geschichte beschä!igte er sich bis zu seinem Tod 1940 mit dem, 
was der Engel erblicken würde, wenn er auf die Anhäufung historischer 
Katastrophen und illusionärer Fortschrittsüberzeugungen der Mensch-
heitsgeschichte schauen könnte. Auch in der Gegenwart würde dieser 
Engel vor dem erschrecken, was sich in seinem Blickfeld au!ürmt; denn 
unübersehbar sind inzwischen politische Entwicklungen, in denen sich 
weltweit die Wiederkehr reaktionärer und autoritärer Herrscha!sformen 
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I Vergegenwärtigung

unverblümt zeigt. Kriege werden nach wie vor mit erbarmungsloser 
Härte geführt, Kriegsverbrechen begangen und der Planet skrupellos aus-
gebeutet. Die damit verbundenen Folgen werden zum Teil geleugnet oder 
ignoriert.

Trotz dieser Entwicklungen und Kontinuitäten bildete und bildet die 
transformierende Kra! der Kunst mit ihren kritischen, solidarischen und 
dialektischen Facetten ein nicht wegzudenkendes Antidoton und ent-
hält nach wie vor das Potenzial für eine »grundlegende Veränderung des 
ganzen menschlichen Lebens« (Geuss, 2024, S.  45). Die Auseinander-
setzung mit destruktiven gesellscha!lichen Tendenzen fand ungebrochen 
Ausdruck in der Kunst. Das zeigt beispielsweise der Blick auf die im 
20. Jahrhundert zugefügten und erfahrenen Leiden – durch Kolonialis-
mus, Rassismus, Antisemitismus, zwei Weltkriege und den Holocaust 
sowie durch die Revolutionen, die soziales Leid zu überwinden suchten 
und doch selbst neues Leid verursachten – und deren Widerschein in viel-
fältigen Kunstwerken, die nicht selten verboten wurden. Denken wir bei-
spielsweise daran, dass Roberto Rossellinis Film über die Resistenza Rom, 
o"ene Stadt im Nachkriegsdeutschland von 1950 bis 1961 nicht gezeigt 
werden dur!e. Zynischerweise sollten ausgerechnet die Gefühle der Deut-
schen, die die Auseinandersetzung mit den eigenen nationalsozialistischen 
Verbrechen ausgelöst hätte, geschont werden. Filme wie der von Rossel-
lini erschienen erst zumutbar, nachdem der Prozess einer gesellscha!s-
kritischen Auseinandersetzung mit der NS-Zeit eingesetzt hatte. Denken 
wir aber auch an den Roman Leben und Schicksal von Wassili Grossman. 
Dieser war in der stalinistischen Ära der Sowjetunion verboten, weil er 
nicht nur das durch Nationalsozialismus und Krieg, sondern auch das 
durch den Stalinismus verursachte Leid zur Sprache bringt. Zum Glück 
erreichte der Versuch einer Vernichtung des Buches nicht das angestrebte 
Ziel: Der Roman wurde heimlich kopiert, ins Ausland geschmuggelt und 
1980 in der Schweiz verö"entlicht.

Während die vorangegangenen Beispiele – deren selektive Auswahl man 
mir verzeihen möge – verdeutlichen, wie sich Kunst politischer Repression 
und Destruktion widersetzt, illustriert der folgende Abschnitt ihre trans-
formierende Kra!, die durch künstlerische und rezeptive Transformations-
prozesse das Schweigen brach und erinnerungskulturelle Veränderungen 
initiierte. Exemplarisch hierfür steht zum einen die langjährige künst-
lerische und gesellscha!liche Auseinandersetzung mit den durch die argen-
tinische Militärjunta verursachten Leiden, die über Generationen hinweg 
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fortwirkt.1 Obwohl die Militärjunta während ihrer Diktatur (1976–1983) 
versuchte, alle Spuren ihrer Gewalt zu verwischen und auch die juristische 
Aufarbeitung schleppend anlief, gelten diese Ereignisse heute als gut er-
forscht und im Gedächtnis der Gesellscha! verankert. Der Historiker Alex-
ander Hasgall (2016, S. 53) verweist auf die Bedeutung des Anerkennens 
der sozialen Leiderfahrungen für eine konstruktive erinnerungskulturelle 
Entwicklung:

»Die ethische Dimension von Anerkennung orientiert sich an der 
Subjektivität des Anderen. […] Es geht also darum, den Anderen als Sub-
jekt anzuerkennen, und diesen so in seiner Subjektivität zu bestätigen – auch 
verbunden mit der Überlegung, dass Nicht-Anerkennung zu einem Trauma 
führen bzw. dieses verstärken kann.«

Eine ö"entliche Anerkennung der Leiden und eine ethische Auseinander-
setzung mit den Langzeitfolgen der Gewalterfahrungen kam in Argenti-
nien über künstlerische Wege zum Ausdruck (Feierstein, 2012)2 und setzte 
sich im zivilgesellscha!lichen Engagement fort (z. B. Organisation »Abue-
las de Plaza de Mayo« – die Großmütter von der Plaza de Mayo). Auch 
Angehörige der nachfolgenden Generationen suchten nach Wegen, sich 
dem Verwischen der Spuren zu widersetzen. Die Kinder der Desaparecidos 
(der »Verschwundenen«) – wie beispielsweise der Autor Félix Bruzzone 
(2010) – schrieben über diese Ereignisse und die damit verbundenen Lang-
zeitfolgen.

Oder denken wir zum anderen an die Thematisierung der Leid-
erfahrungen jener Überlebenden des Atombombenabwurfs über Japan – 
der Hibakusha –, deren Erfahrungswelt anfangs gesellscha!lich nur schwer 
integriert werden konnte. Sie litten unmittelbar im Anschluss und noch 

1 Nach dem Putsch im März 1976 setzte eine massive Verfolgung der vom neuen Regime 
als linksorientiert oder subversiv eingeschätzten Gegner ein. Viele der Verschwundenen 
wurden in Geheimgefängnissen inhaftiert, gefoltert und ermordet. In den sogenannten 
Todesflügen wurden zahlreiche Opfer erst betäubt und dann über dem Meer oder 
dem Rio de la Plata aus dem Flugzeug geworfen. Dadurch sollten alle Spuren der ver-
brecherischen Taten und damit auch die Zeugen vernichtet werden. Es gelang der Junta 
allerdings nicht, diese Absicht vollständig umzusetzen (Hasgall, 2016; Feierstein, 2012).

2 In ihrer Veröffentlichung werden von Feierstein (2012) einzelne Arbeiten vorgestellt und 
ihre Wirkung diskutiert sowie ein Überblick über künstlerische Arbeiten der Desapareci-
dos gegeben.
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über Jahrzehnte unter schweren körperlichen, existenziellen und seelischen 
Nöten, wie beispielsweise der Strahlenkrankheit, Verbrennungen, Trauma-
folgestörungen, der Trauer um persönliche Verluste und dem Verlust der 
ökonomischen Grundlagen und des Zuhauses (Schwentker, 1995; Li!on, 
1991). Der Comic-Künstler Keiji Nakazawa brachte am Anfang der 1970er 
Jahre diese Leiderfahrungen künstlerisch zum Ausdruck und trug auf diese 
Weise dazu bei, sie für eine gesamtgesellscha!liche Auseinandersetzung zu 
transformieren. Von zentraler Bedeutung ist in diesem Fall, dass Nakazawa 
selbst als Kind die von ihm künstlerisch verarbeitete Katastrophe überlebte. 
Dieses traumatogene Ereignis veränderte sein Leben von einer Sekunde auf 
die andere und prägte ihn lebenslang. Zur Eindringlichkeit dieser akuten 
Erfahrung bemerkte er: Es »brannten sich die Bilder, die ich in der atoma-
ren Hölle kurz danach zu Gesicht bekam, für immer in meine Erinnerung 
ein« (Nakazawa, 2005, S.  5). Seine Erfahrungen fanden Eingang in die 
Comic-Serie Barfuß durch Hiroshima, die aus Kinderperspektive von der 
schweren Traumatisierung, der sozialen Ausgrenzung und den langwierigen 
Trauerprozessen erzählt. Deutlich wird an diesem Beispiel, welch langen 
Weg die Überlebenden gegangen sind, um sich aus einer marginalisierten 
Position zu befreien und gesehen und gehört zu werden. Schließlich erhielt 
die japanische Organisation Nihon Hidankyo  – die aus den Reihen der 
Hibakusha gegründet wurde und sich gegen die Aufrüstung mit nuklearen 
Wa"en einsetzt – 2024 den Friedensnobelpreis.

Diese kurz skizzierten Beispiele verweisen darauf, wie Kunst Trans-
formationen ermöglicht und dabei gesellscha!liche Auseinandersetzungen 
mit sozialen Leiderfahrungen unterstützt und manchmal auch initiiert oder 
aus Sackgassen erinnerungskultureller Verarbeitungsprozesse heraushelfen 
kann. Die Aufzählung sozialer Leiderfahrungen könnte unbegrenzt fort-
gesetzt werden und mit ihnen korrespondiert eine ebenso unermüdliche 
&ematisierung in jener Kunst, die sich durch die Beleuchtung und Trans-
formation der Leiderfahrung den destruktiven Wiederholungstendenzen 
entgegenstellt.3 Kunst und Kreativität werden immer von der dialektischen 
Spannung zwischen »Ästhetik und Sozialität« (Bennke, 2024, S. 36) be-
stimmt. Kritisch hinterfragte Emmanuel Lévinas den Ästhetizismus und 

3 Auch wenn in diesem Buch das soziale Leid im Zusammenhang mit Antisemitismus, 
Kolonialismus und Krieg im Zentrum steht, sei auch an das Leid infolge von Industrialisie-
rung, Globalisierung und Hypertourismus sowie an deren Auswirkungen auf die Umwelt 
in Form irreversibler Klimaschäden erinnert.
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sprach sich gegen jede Form der Idolatrie aus. Der Philosoph hob in letzter 
Instanz schließlich auch hier die »Perspektive der Beziehung zum Ande-
ren« (Lévinas, 2011, S. 84) und die sich daraus ergebende Verantwortung 
hervor. Er betonte die Bedeutung der ethischen Haltung im künstlerischen 
Scha"en und deren Rezeption (Lévinas, 2011). Deutlich wird auch hier 
die aktive Handlungsmacht, die den Kunstwerken innewohnt: Denn diese 
sind nicht nur »periphere Instrumente und Ausdrucksformen, sondern 
greifen in dieses Denken selbst mit ein, gestalten es mit, formen es um und 
lassen es zirkulieren« (Bennke, 2024, S. 32).

Die sozialen Leid- und Gewalterfahrungen durch gesellscha!spolitische 
Gruppen (z. B. Faschisten*innen, Kolonisator*innen, Antisemit*innen und 
Rassist*innen) bilden im Kontext der als »man-made« bezeichneten De-
saster einen Ausgangspunkt für die Kunstbetrachtungen des vorliegenden 
Buches. Diese »man-made-disasters«, die »auf die Vernichtung der 
geschichtlich-sozialen Existenz des Menschen zielen« (Bohleber, 2015, 
S. 129), haben tiefgreifende Folgen für das Individuum und die Gesell-
scha!. Kollektive Gewalt zieht soziale Traumata nach sich, wobei sich 
»solche soziotraumatischen Erfahrungen auf ganze Gesellscha!en und so-
ziale Milieus« auswirken (Hamburger et al., 2022, S. V).

Für die Integration und Verarbeitung dieser Leiderfahrungen sind 
vielfältige Transformationsprozesse unumgänglich, in denen wiederum 
das Individuum und die Gesellscha! miteinander verbunden sind. Ein 
Referenzpunkt meiner Ausführungen #ndet sich daher unweigerlich in 
den Grundgedanken der kritischen &eorie:

»Die Subjekte, welche die Psychologie zu untersuchen sich anheischig 
macht, werden nicht bloß, wie man das so nennt, von der Gesellscha! be-
ein%ußt, sondern sind bis ins Innerste durch sie geformt. Das Substrat eines 
Menschen an sich, der der Umwelt entgegenstünde – es ist im Existenzialis-
mus wiederbelebt –, bliebe ein leeres Abstraktum. Umgekehrt ist die sozial 
wirksame Umwelt, sei’s noch so mittelbar und unkenntlich, von Menschen, 
von der organisierten Gesellscha! produziert« (Adorno, 1972b, S. 140).

Das bedeutet, dass auch die Annahme eines dialektischen Spannungsver-
hältnisses zwischen dem Allgemeinem und dem Besonderen unausweich-
lich vorausgesetzt wird (Adorno, 1972a), mit dem Ziel zu einer »Emanzi-
pation der Menschen von gewaltvollen sozialen Verhältnissen« (Decker & 
Schwandt, 2018, S. 26) beizutragen.
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I Vergegenwärtigung

Aus zwei Perspektiven soll in den einzelnen Kapiteln des Buches ver-
tiefend von der transformierenden Kra! der Kunst erzählt und das mit ihr 
verbundene kritische Potenzial gewürdigt werden. So zeigen zum einen 
die drei hier psychoanalytisch portraitierten Werke (1. Der Roman von 
Aharon Appelfeld: Der Mann, der nicht au#örte zu schlafen, 2012; 2. Der 
Film von Icíar Bollaín und Paul Laverty: También la lluvia; 3. Friedens-
staue Ari von Kim Seo Kyung und Kim Eun Sung), wie Kunst unermüd-
lich soziales Leid aufgreifen kann, dieses zur Sprache bringt und dadurch 
in den gesellscha!lichen oder gar politischen Raum einschreibt und auch 
wieder auf die Subjekte zurückwirkt. Aus einer weiteren Perspektive re%ek-
tiert die vorliegende Arbeit zum anderen psychoanalytisch die Bedeutung 
künstlerischen Scha"ens für das Sichtbarmachen sowie für Verarbeitungs- 
und Transformationsprozesse psychischer und vor allem sozial bezogener 
Leiderfahrungen. Die objektbeziehungsorientierten Ansätze der britischen 
Psychoanalytiker*innen bieten psychodynamische Verstehenszugänge, die 
hier mit ausgewählten Facetten der vorgestellten künstlerischen Arbeiten 
verbunden werden. Es entspricht der psychoanalytischen Grundhaltung, 
sich dem Wiederholungszwang des Destruktiven zu widersetzen. Das Ziel, 
die scheinbare Unentrinnbarkeit mit etwas Lebendigem zu konfrontie-
ren, verbindet Psychoanalyse und Kunst. Daher ist es zweifellos auch kein 
Zufall, dass die für diese Arbeit ausgewählten Vertreter*innen der Psycho-
analyse – Wilfred R. Bion und Hanna Segal – persönliches und soziales 
Leid im Kontext von Krieg oder antisemitischer Verfolgung und Migra-
tion erfahren haben. Ihnen gelang es, den Erfahrungshintergrund auf eine 
Weise in ihre psychoanalytische Arbeit zu integrieren, die konstruktive 
Entwicklungen in ihrem klinischen und wissenscha!lichen Handeln zur 
Entfaltung brachte. In Anlehnung an die Ausführungen von W. R. Bion zur 
Entwicklung des Denkens, die von den emotionalen Erfahrungen und einer 
für deren Verarbeitung notwendigen Container-Contained-Beziehung 
ausgehen, wird die Bedeutung der Alpha-Funktion (Bion, 1962/2017) 
als »engine that drives transformations« (Brown, 2018, S.  57) heraus-
gearbeitet und in Beziehung zu den vorgestellten künstlerischen Werken 
gesetzt. Ebenfalls von Bedeutung ist in diesem Zusammenhang die Arbeit 
von Hanna Segal zur Symbolisierungsfähigkeit. Segal beschrieb die wich-
tige Rolle der depressiven Position bei der Symbolbildung und beleuchtete 
den kreativen Gebrauch von Symbolen im Alltagsleben wie im Kunst-
werk. Diese Symbolisierungsfunktion dient sowohl der tiefgreifenden Ver-
arbeitung traumatischer Erfahrungen als auch dem kreativen Denken.
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I Vergegenwärtigung

Im künstlerischen Scha"en sowie in dessen Rezeption entstehen Ver-
bindungen, die stets einen gebenden und einen empfangenden Teil voraus-
setzen (Steiner, 1959/2014, S. 38). Dies beinhaltet auch immer ein inter-
subjektives Moment, da der kreative Ausdruck erst im Zusammenspiel 
mit einem Gegenüber zu seiner vollen Wirksamkeit gelangt und eine 
Weiterverarbeitung erfahren kann. Davon ausgehend ist es der Psychoana-
lyse seit ihren Anfängen ein dringendes Anliegen, sich mit schmerzha!en 
und traumatischen Erfahrungen auseinanderzusetzen, die Dynamik der 
Wiederholungszwänge zu untersuchen sowie Wiedergutmachungs- und 
Trauerprozesse zu ermöglichen. Dazu gehört selbstverständlich auch, 
Widersprüchliches, Ungereimtes und Ambivalentes – wie das Wechselspiel 
von Liebe und Hass, Tod und Leben, Bewusstem und Unbewusstem  – 
sichtbar zu machen und in ihrer jeweiligen Realität anzuerkennen. Erst 
diese Prozesse ermöglichen eine vertiefende Auseinandersetzung mit Leid-
erfahrungen. Das subversive Potenzial der Psychoanalyse liegt nicht zuletzt 
in der Bereitscha!, sich solchen Erkenntnissen rückhaltlos zu stellen: im 
Potenzial also zur Widersetzlichkeit gegenüber einer harmonisierenden, 
glättenden, verschleiernden Erkenntnisverweigerung.

Noch einmal sei hier an Paul Klees Devise erinnert: »Kunst gibt nicht 
das Sichtbare wieder, sondern macht sichtbar« (Klee, 1922/2019, S. 12). 
So wird neben dem Gegenständlichen auch das dynamisch Prozessha!e – 
das vom Unbewussten bestimmt wird – ästhetisch erfahrbar. In den für 
die vorliegende Arbeit ausgewählten drei psychoanalytisch portraitierten 
Kunstwerken ist das Echo erschütternder historischer Ereignisse und ge-
sellscha!spolitischer Dynamiken des 20. und 21.  Jahrhunderts deutlich 
vernehmbar. Und aus allen spricht eine Einladung, sich den geschilderten 
Erfahrungswelten anzunähern und sich auf deren politisch-historischen 
Ursprung ebenso wie ihre jeweilige soziale und erinnerungskulturelle Re-
sonanz einzulassen. In die drei Portraits ist der historische sowie der sozio-
politische Kontext eingearbeitet und wird mit den psychoanalytischen Be-
zügen verbunden, weshalb den Leser*innen die vollständige Lektüre mit 
den entsprechenden Kontextbezügen empfohlen wird. Hinweisen möchte 
ich an dieser Stelle darauf, dass die vorliegende Arbeit eher einer Suchbe-
wegung und weniger einer Untersuchung mit festen Antworten entspricht. 
Dies schließt auch ein methodisches Ausprobieren mit ein, vielleicht sogar 
eine gewisse »unordentliche[n] Methodologie« (Castro Varela, 2023, 
S. 53), die in Kauf genommen wurde, um diese Spurensuche zu ermög-
lichen.
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